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Senegalhilfe-Verein e. V.
Trippstadt, im Mai 2014

Liebe Freundinnen, liebe Freunde,                                                                                                                                                         

                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                           es gab keinen großen „Bahnhof“, als wir am 30. März 2014 zu meinem 80. Arbeitsaufenthalt nach Senegal starteten. Wir waren nur eine kleine Gruppe. Außer mir nahmen teil die bereits senegalerfahrene Mitarbeiterin Elli Jörg-Trapp und als Neuling Gisela Breuer aus Kaiserslautern, die Erfahrungen aus Nigeria, wo sie zwei Jahre mit ihrem Mann berufsbedingt lebte und arbeitete, einbringen konnte. Nach den Strapazen des Januar-Aufenthaltes empfand ich es als sehr angenehm, die Vorzüge unserer kleinen Gruppe zu genießen.  Es gab keine Probleme mit der Zimmer- und Bettenaufteilung. Auch die Organisation des Tagesablaufs am Frühstückstisch war schnell erledigt, wobei unser großer ovaler Tisch eher zu viele Plätze hatte und auch sonst zu allen möglichen Arbeiten mehr als freien Raum bot. Gleich nach der Ankunft auf unserem Areal in Mbour, konnten wir die gelungene und zeitgerechte Dacherneuerung unseres Hauses mit allen Sanierungsarbeiten bewundern.

Am Anfang unseres Aufenthaltes stand wie immer der Besuch der in der Nähe liegenden Projekte: Behindertenzentrum in Mbour, Flüchtlingsdorf Louly-Ndia mit Kindergarten, Schule und Poste de Santé. Auch die Schule in Louly-Gang durften wir nicht vergessen, ebenso nicht den Kindergarten in Gania-Bougou. Schließlich führte unser Weg in das Landwirtschaftliche Ausbildungszentrum Sandiara. Überall haben die ersten Gespräche mit den Verantwortlichen Informationen über die Entwicklung der Projekte gebracht. Wichtig ist aber auch, was wir mit eigenen Augen sehen und wahrnehmen.

Da wir noch etwas Zeit hatten, bekamen wir Lust, etwas Besonderes zu erleben. So besuchten wir den riesigen Wochenmarkt am Rande des kleinen Städtchens Sandiara und ließen sein besonderes Flair auf uns wirken. Hier kann man alles kaufen, was in der Region und darüber hinaus produziert wird: große Mengen von Tomaten, Gurken, Melonen, Zitronen, Mangos  werden bunt und schön geordnet angeboten. Dazu Reis, Hirse, Erdnüsse, Bohnen, Salat, vor allem Zwiebeln in rauen Mengen. Daneben Hühner, Ziegen, Schafe, Rinder  und etwas weiter Esel, Pferde mit und ohne Karren. Nicht zu vergessen Töpfe, Löffel, Messer, Schüsseln und Schalen für  den Haushalt und Eisenwaren bis hin zu Nägeln,  Schrauben, Scheren und Taschenlampen, auch wenn das meiste schon gebraucht ist. Das alles ist Handel pur, ohne Großhandel, ohne Zwischenhandel. Auch die vielen Kleinbauern aus der Umgebung haben hier oft mit kleinen Mengen Gemüse, Eier und Hühner ihre Chance. Zwischen all diesen Angeboten drängen sich unendlich viele Menschen. Fast hätten wir in dem ganzen Getümmel einen Menschen übersehen, der unerwartet vor uns im Sand lag. Er ist schwerstbehindert, hebt den Kopf und schaut uns an. Wir greifen in unsere Taschen und geben ihm Geld. Er dankt mit deutlich wahrnehmbarer Stimme, hält uns aber auch einen vorbereiteten Brief entgegen. Er bittet um einen Rollstuhl, damit er sich bewegen kann und auf Augenhöhe mit seinen Mitmenschen kommt. Das Übrige ist schnell gesagt. Wir haben in unserem kleinen Vorratslager auf der Tripano  noch einen besonders guten Rollstuhl aufbewahrt, der uns vor Jahren geschenkt wurde. Es war der Rollstuhl eines jungen Mannes, der an einer schweren Krankheit früh sterben musste. Nun geht der Wunsch der Familie in Erfüllung, einem Menschen in Senegal zu helfen. Schnell sind die notwendigen Absprachen getroffen. Einen Tag später holt ihn Dioudiou, unser Fahrer, ab und bringt ihn zu uns nach Mbour. Wir setzen ihn in sein neues Gefährt, und Elli zeigt ihm, wie er sich damit fortbewegen kann. Unser Freund Hussein Ghom ist überglücklich und schaut uns mit großen Augen an. Er lacht und bedankt sich immer wieder. Und wir? Wir denken noch oft an dieses auch für uns beglückende Erlebnis. Ich selbst mache mir klar, dass ich für den Senegalhilfe-Verein daran festhalten werde, die Entwicklung unseres Partnerlandes durch den Bau von Projekten auf dem Schul- und Bildungssektor, im Gesundheitswesen und in der Landwirtschaft zu fördern. Doch es gibt immer wieder Einzelfälle, in denen wir unsere Hilfe nicht versagen können. Ich denke aber auch daran, wie oft unsere orthopädische Abteilung in der Annexe im Behindertenzentrum in Mbour durch fachgerechte Behandlung oder durch die Einleitung von Operationen die Situation schwerbehinderter Menschen so verbessert hat, dass sie wieder auf eigenen Füßen stehen können.

Die orthopädische Abteilung besteht seit 18 Jahren. Sie wird bis heute durch den Orthopäden Dr. Guindo geleitet, der zwei Mal im Monat von Dakar kommt und jeweils einen ganzen Tag  tätig ist. Oft sitzen schon am frühen Morgen bis zu 30 Patienten im Warteraum. Eine Krankenschwester wurde zusätzlich als Krankengymnastin ausgebildet. In der angegliederten Orthopädietechnik werden die verordneten Hilfsmittel (Prothesen, Gehschienen, Halskrausen usw.) hergestellt. Patienten, die sich ohnehin die Fahrt in eine Klinik in Dakar nicht leisten können, zahlen nur einen kleinen Beitrag für die Behandlung und auch für die Hilfsmittel. Die Annexe braucht deshalb Jahr für Jahr erhebliche Zuschüsse. Wir sind sehr dankbar, dass schon lange Zeit eine pfälzische Kirchengemeinde durch regelmäßige Kollekten  einen Teil der Kosten trägt. Es wäre für uns eine große Erleichterung, wenn dieses  Beispiel Schule machen würde. Durch die Initiative einer Spenderin, konnten im Hof der Annexe zwei weitere kleine Behandlungsräume sowie ein Magazin geschaffen werden. Dadurch haben sich die Arbeitsbedingungen wesentlich verbessert. 

Auch eine kleine Gruppe muss effiziente Arbeit leisten. Neben anderen Aufgaben haben sich Elli und Gisela mit Freude und Erfolg darauf spezialisiert, in der Schule in Louly-Ndia den Sportunterricht aus einer gewissen Eintönigkeit herauszuführen und die Lehrer zu vielgestaltigen Methoden zu motivieren. Karin Wüst hat in ihrem anschließenden Aufenthalt eine ähnliche Aufgabe in der Schule von Louly-Gang fortgeführt. 

Am Anfang meines Rundbriefes habe ich die Vorzüge einer kleinen Gruppe gepriesen. Zu meiner nächsten Reise im Januar 2015 liegen bereits 15 Anmeldungen vor. Sie können sicher sein, dass ich mich jetzt schon auf die größere Gruppe freue und über meine Erfahrungen berichten werde.

Abschließend danke ich Ihnen für Ihr Interesse an unserer Arbeit in Senegal und für die nachhaltige, auch finanzielle Unterstützung, mit der Sie uns begleiten. Ich vertraue auch weiterhin auf Ihre Hilfe und wünsche Ihnen eine gute Sommerzeit.

Mit freundlichen Grüßen
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Ihre 

PS: Dem letzten Rundbrief vom März 2014 waren Überweisungsträger beigefügt, die durch ein Versehen der Kreissparkasse Kaiserslautern eine fehlerhafte Kontonummer aufwiesen. Dies hatte zur Folge, dass die Überweisungen zurückgingen und vorgesehene Spenden nicht auf unserem Konto gut geschrieben werden konnten. Manche haben den Betrag noch einmal angewiesen, andere haben vielleicht verärgert darauf verzichtet. Heute liegen die richtigen Überweisungsträger bei.  Bitte machen Sie, wenn Sie mögen, Gebrauch davon.
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